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Stallmift — Edelmiſt. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


Jetzt haben wir alſo ſchon — Edel mi ſt! Was iſt das? 
Nun, das iſt Stall miſt, der durch eine angeblich beſon— 
dere Behandlung wertvoller geworden ſein ſoll, das 
heißt alſo, daß er einen höheren Ertrag zu bringen geeignet 
ſein ſoll, als gewöhnlicher Stallmiſt. Das Verfahren, 
„Edelmiſt“ zu erzeugen, iſt patentiert; Inhaberin 
des Patentes iſt, ſo teilt „Landbau und Technik“ mit, die 
„Gärſtatt⸗Geſellſchaft“ in München. 


Es heißt in einem Aufſatze von Teply darüber, daß 
durch die langſame Dünger-Verrottung, z. B. durch den 
Acker, Bakterien in Tätigkeit treten, welche die Eiweißſtofſe 
der Futterreſte uſw. umarbeiten und dabei das wertvolle 
Ammoniak in die Luft entweichen laſſen. Nun habe Hermaun 
Kurtz folgende Methode erfunden, durch die Abhilfe gegen 
die Ammontakverluſte geſchaffen werde: 

Der Stallmiſt von allen Tiergattungen wird 2—3 Tage 
lang recht locker gelagert. Dabei trete die Ver⸗ 
rottung — alſo die Gärung — lebhaft ein, ſo daß eine 
Temperatur von 55—65 Grad Celſius in dem Haufen ent⸗ 
ſtehe. Nach 2—3 Tagen wird dann dieſer Miſt durch Feſt⸗ 
treten zu einem feſten „Gärblock“ umgeformt und mit 
Brettern bedeckt, dadurch wird die Lu ft herausge⸗ 
preßt, ſo daß alſo den Bakterien die Möglichkeit genommen 
iſt weiterzuarbeiten und die Temperatur kann nicht höher 
ſteigen. Zweckmäßig iſt es, ſo ſagt der Aufſatz, eine Stapel⸗ 
höhe von etwa 3 Metern aufzuführen, dann den Haufen 
mit Erde zu bedecken und zu bepflanzen, um einmal 
einen Druck zu erzielen und gleichzeitig den Haufen zu be⸗ 
ſchatten. Die Abfuhr des Edelmiſtes ſoll erſt nach 
gänzlichem Erkalten des' Miſtes erfolgen, was 
immerhin 3— 4 Monate Zeit beanſprucht. Der Miſt ſoll 
im Herbſt oder im zeitigen Frühjahr ausgefahren und 
raſch untergepflügt werden. 

Natürlich ſind auch Verſuche mit dieſem Edelmiſt an— 
geſtellt worden, und zwar in ſandigem Lehmboden zu Kar— 
toffeln. Das Ergebnis dieſer Verſuche, zu denen gleichzeitig 
auch Handelsdünger gegeben wurde, war: ohne Stallmiſt: 
135,5 Dz. pro Hektar, gewöhnlicher Stallmiſt: 172, Tiefſtall⸗ 
miſt: 178,5, und Edelmiſt: 201,5 Dz. pro Hektar. 

So weit der Aufſatz über den Edelmiſt. 

Ich kann mich nicht entſchließen, in dieſem ſo geſchil⸗ 
derten Verfahren etwas Beſonderes oder gar Neues 
zu finden, Es iſt jedem Landwirt belannt, daß locker ge— 
lagerter Stallmiſt ſich ſehr bald und ſehr ſtark erhitzt, ſo daß 
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) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


er in kurzer Zeit ſogar verbrennt. In jedem ſchlecht 
gehaltenen Düngerhaufen wird man beim „Ausfahren“ ſehr 
bald auf Aſche ſtoßen; richtige weißgehrannte Aſche, als 
wenn man den Miſt in offenem Feuer verbrannt hätte. 
Auch die Urſache dieſer Erſcheinung iſt uns bekannt: die 
Luft dringt ungehindert in den Haufen ein, die Bakterien 
arbeiten lebhaft und erzeugen neben der Umarbeitung der 


Stoffe auch Wärme, die ſich mehr. und mehr ſteigert, bis - 


das Stroh — wenn auch ohne offene Flamme — verbrennt. 

Daß bei dieſer Baktertenarbeit die Eiweißſtoffe u. a. in 
Ammoniak umgeſetzt werden und aus den holzigen Bes 
ſtandteilen des Strohes und der Futterreſte kohlenſäure⸗ 
haltige Verbindungen entſtehen, iſt nichts Neues; und eben⸗ 
ſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß aus einem locker liegenden 


Miſthaufen das Ammoniak in die Luft entweicht. 


Seit vielen Jahrzehnten wird deshalb immer emp⸗ 
fohlen, den Stallmiſt möglichſt feſtzutreten, damit die 
Luft ausgetrieben wird, ihn ab und zu mit Waſſer 
zu begießen, um die Zwiſchenräume auszufüllen; damit hört 
dann eben die Wärmeentwicklung auf. Aus dieſem Grunde 
hat man ja die Tiefſtälle eingerichtet, die zwar einen 
ſehr guten Miſt liefern, gleichzeitig aber oft genug die Brut⸗ 
ſtätten von Krankheitskeimen aller Art werden. 

Das einzige Neue ſcheint nach dem Aufſatz zu ſein: das 
Aufſtapeln bis auf 3 Meter Höhe, die Bedeckung mit Erde 
und die Bepflanzung () und endlich das Liegenlaſſen 
bis zur völligen Abkühlung, was 3—4 Monate Zeit 
beanſprucht. ö 

Ich will nicht beſtreiten, daß durch dieſe hohe Auf⸗ 
ſtapelung, durch die Bedeckung und lange Aufbewahrung 
einige Pfund Ammoniak mehr gerettet werden — aber — 
läßt ſich dies in unſeren Wirtſchaften durch⸗ 
führen? Und dann: Iſt der Mehrerfolg ſo groß, 


daß ſich dieſe Arbeitsaufwendung lohnt? Der Verſuch gibt 


den Ertrag mit Edelmiſt mit 202 Dz. pro Hektar an, gegen⸗ 
über einem Ertrag von 172 Dz. bei gewöhnliche m Stall 
miſt; das iſt ein Mehr von 30 Dz. pro Hektar oder von 
15 Zentner Kartoffeln pro Morgen. Das iſt kein 
übergroßes Ergebnis, und die Frage taucht doch auf: wie 
ſah der „gewöhnliche“ Stallmiſt aus? War er vor allem 
feſt und feucht gehalten, wie er fein ſollte? 

Jedenfalls aber ſcheint mir, daß in unſeren Wirtſchaften 
ſich eine ſolche Behandlung des Stallmiſtes kaum durch⸗ 
führen läßt, weil dazu doch offenbar enorm große Mengen 
Miſt gehören. Den Miſthaufen bedecken und bepflan⸗ 
zen, um ihn zu beſchatten? Das macht man praktiſch 
und vorteilhaft wohl mit dem Kompoſthaufen — aber für 
den Miſthaufen iſt das doch etwas eigenartig. Die Beſchat⸗ 
tung fördert ja gerade die Tätigkeit der Bak⸗ 
terien; wir erreichen fie auch einfacher durch ein Dach 
als nur paar Bäume an der Düngergrube. Und dann 
müſſen wir auch bedenken, daß aus betriebswirt⸗ 


ſchaftlichen Gründen oft genug während des Jahres 
— bei ſchlechtem Wetter, das keine anderen Geſpannarbeiten 
zuläßt — unbedingt Miſt gefahren werden muß. Man 
kann alſo in einer Wirtſchaft nicht mit Sicherheit einen 
Miſthaufen auf 3 Meter Höhe bringen und ihn dann 3 bis 
4 Monate liegen laſſen. 

Nach alledem ſcheint mir die Sache denn doch nicht 
einwandfrei. Die alte Methode: Feſt und feucht 
iſt immer noch die beſte, und die paar Zentner Mehrertrag 
können wir durch einige Pfund künſtlichen Stickſtoffdünger 
auch erzielen, ohne die großen Arbeits⸗ und Koſtenauf⸗ 
wendungen. f 


Landwirtſchaftliches. 


Schädlings bekämpfung im Jannar im Felde. Der 
Landwirt egat bei abſchließender Schneedecke feine Saaten, 
damit der Schueeſchimmel die Pflänzchen nicht verdirbt, 
vertreibt die Krähenſcharen durch Hinhängen geſchoſſener 
Stücke oder vergiftet fie mit Phosphorfleiſchbrocken. Ber 


ſonders auf den Schlägen mit Dunghaufen und auf ſpät 


geſäter Winterung treiben die Krähen in Maſſen ihr Weſen. 
Gegen Mäuſe kann man gegen Monatsende bereits mit 
Strychninhaſer oder weizen vorgehen. Wühlratten fängt 
man mit einer Spezialfalle. Auf Bewäſſerungswieſen er⸗ 
ſtickt das Waſſer alles unter der Erde überwinternde Unge⸗ 
atefer, und wem die Kaninchen zu viel Schaden machen, der 
vergaſt ſie in ihren Bauen mit Schwefelkohlenſtoff, natür⸗ 
lich nur nach vorheriger Verſtändigung mit dem Jagd⸗ 
inhaber. g 


Luftungsgeräte für Sack und Miete. Mancher Klein⸗ 
wirt hat wenig Bodenraum und muß daher ſein Getreide 
geſackt ſtehen laſſen. Viele bilden ſich noch ein, daß es 
ſo luftig genug ſtünde. Das iſt aber nicht der Fall. Im 
Innern des Sackes bildet und ſtaut ſich vielmehr viel feuchte 
Luft und ſetzt die Güte und Haltbarkeit des Getreides herab. 
Deshalb banden die Alten einen Stock hinein, in den ſich 
die Feuchtigkeit ziehen ſollte. Beſſer iſt jedoch eine Metall 
röhre, die (wie die Abb. 1 zeigt) mit vielen Löchern ver⸗ 
feben iſt. Durch diefe Siebröhre kann die feuchte Luft nun⸗ 


Abb. 1. 


mehr gut abziehen. — Etwas Ahnliches für die Kartoffel⸗ 
miete erſtrebt eine große Drahtſpirale (Abb. 2), die 
in die Mitte der Mietenſohle gelegt, eine Art Luftkanal 
bildet, durch den die ſchädliche Verdunſtungswärme abziehen 
kann. Hier half man ſich bisher mit zwei an einander ge⸗ 
ſchlagenen Latten, die aber weniger luftdurchläſſig ſind und 
auch leichter faulen. Am beſten ſoll ja eine genügend ſtarke 
Deck⸗Strohſchicht wirken. Wer aber damit ſparen muß, kann 
wohl einen Verſuch mit der Drahtſpirale machen, die in ſich 
zuſammengeſchoben, den ganzen Sommer über wenig Platz 
wegnimmt. In beiden Fällen, bei der Lüftungsröhre wie bei 
der „Mieteuſpirale“, beobachten wir den Übergang von Holz 
zu Metall, der typiſch für unſer Zeitalter iſt und daher noch 
bei vielen anderen Vorrichtungen angetroffen werden kann. 
= Dipl.⸗Landw. Lie, 


Abb. 2. 


Viehzucht. 


Futterbeiſpiel für Milchkühe. Die Art des vorhandenen 
Futters und damit die Futterbaſis iſt in den einzelnen Be⸗ 
trieben außerordentlich verſchieden. Das wirkt ſich bei der 
Fütterung des Rindviehs noch viel ſtärker aus als 3. B. bei 
Schweinen. Trotzdem ſei nachſtehend ein Futtervor⸗ 
ſchlag gemacht, da die folgende aus der Praxis heraus 
gegebene FJutterbaſis doch wohl öfters vorkommen wird. 

Es enthalten: 


verd. Eiweiß Stärkewerte 


15 Kilogr. Runkeln 15 f 950 g 
2,5 Kilogr. Trockenſchnitzel 90 g 1300 g 
2,5 Kilogr. gutes Wieſenheu 95 g 775 g 
9 Kilogr. Haferſtroh 90 g 510 g 

230 g 3595 g 


Eine Kuh braucht zur Erhaltung ihres Lebens täglich 
300 g verdauliches Eiweiß und 3000 g Stärkewerte. Das 
angegebene Futter reicht zur Erhaltung der Kuh demnach 
aus. Stärkewerte find ſogar im berſchuß vorhanden. Für 
dieſes Grundfutter wird folgende Kraft futtermiſchung 
hergeſtellt: 3 - 
2 kg Palmkernkuchen mit 260 g verd. Eiweiß u. 1400 g Stärkewerten 
2 kg Sojaſchrot mit 800 g verd. Eiweiß u. 1460 f Stärkewerten 
1 kg Kleie mit 100 g verd. Eiweiß u. 500 f Stärkewerten 


1160 f verd. Eiweiß u 3360 g Stärkewert “ 
1 Kilogr. dieſer Miſchung enthält 230 g verdauliches Eiweiß n 
und 670 g Stärkewerte. Für 3-37 Liter Milchleiſtung 
gibt man von dieſer Futtermiſchung 1 Kilogr. Bei dieſer 
Art der Fütterung kann man zu ſehr hohen Milchleiſtungen 
gelangen. Zu empfehlen iſt, daß Kühe mit über 20 Liter 
Milchleiſtung vielleicht 5 Kilogr. Heu und wenig Stroh be⸗ 
kommen. Kühe mit Leiſtung bis 10 Liter bekommen etwas 
weniger Heu und etwas mehr Stroh wie in der Ration an⸗ 
gegeben. Zu bemerken iſt noch, daß z. B. eine Kuh mit 
3 Liter Milchleiſtung von dem angegebenen Futter + 1 Kilo 
Kraftfutter nicht ſatt wird. Deshalb gibt man dieſen Kühen 
nur ganz wenig Heu und erheblich mehr Stroh. Wenn 
Haferſtroh zu knapp iſt, muß irgend ein anderes Stroh als 
Erſatz dienen. Tierz.⸗Inſp. Dr. Lüthge, Halle. 


Billige Ferkelaufzucht. Welches Futter iſt für die Ent⸗ 
wickelung der Ferkel am beſten? Das beſte Futter iſt die 
Milch der Mutter. Die Ferkel ſollten zehn Wochen lang 
ſaugen dürfen. Die Zuchtbenutzung des Muttertieres leidet 
darunter nicht. Es kann auch während der Säugezeit die 
Befruchtung ſchon wieder ohne Nachteile für die Ferkel ſtatt⸗ 
finden. Die Muttermilch iſt nicht nur das hilligſte Futter 
für die Ferkel, ſondern die Ferkel nehmen dabei auch am 
beſten zu und bleiben am eheſten geſund. Von der dritten 
Woche ab kann eine Beifütterung erfolgen. Wenn Kuhmilch 
gefüttert werden fol ‚fo iſt es unbedingt erforderlich, dieſe 
zu kochen und ſie in warmem Zuſtand als Getränk zu reichen. 
Erſt wenn die Ferkel die Milch getrunken haben, iſt in den 
Barren Gerften- oder Weizenſchrot zu geben. Später auch 
Kartoffeln. Die Milch ſollte öfter am Tage in kleinen 
Mengen gereicht werden, damit ſich die Ferkel nicht über⸗ 
ſaufen und Durchfall bekommen. Beſonders gefährlich iſt 
es, wenn die Milch ſauer geworden iſt. Vollmilch kann als 
Beifutter in ſteigender Menge von %—1 Liter je Ferkel 
und Tag verfüttert werden. Anfangs gibt man nur 1% Ltr: 
je Ferkel, ſpäter dann bis zu 1 Liter je Tag und Ferkel. 
Mit Kuhmilch zu füttern kommt teuer zu ſtehen, namentlich 
wo man die Friſchmilch zu günſtigen Preiſen abſetzen kann. 
Zuweilen ſind auch Milchmengen in genügendem Maße gar 
nicht vorhanden. Da gibt es nun einen ausgezeichneten Er⸗ 
ſatz für die Milch, der ſich oft ſchon beſſer bewährt hat, wie 
die Milchbeifütterung ſelbſt. Man ſtellt eine Futtermiſchung 
aus 20 Kilogr. Gerſtenſchrot, 2 Kilogr. Fiſchmehl, 3 Kilogr. 
Trockenhefe und 200 Gramm Schlemmkreide her. In dieſer 
Futtermiſchung find Fiſchmehl und Trockenhefe beſonders 
eiweißreiche Futtermittel. Die Schlemmkreide dient zur 
guten Entwickelung der Knochen. Die Ferkel erhalten nun 
drei Wochen lang nur die Muttermilch. Von da ab wird 
das erwähnte Beiſutter zu einem ſteifen Brei mit Waſſer 
angerührt und dreimal täglich in kleinen Trögen verabreicht. 
Vorher ſchon müſſen die Ferkel ihren Durſt mit friſchem 


ni 


Waſſer gelöſcht haben. Von dem Beifutter freſſen die Ferkel 
anfangs geringe Mengen, mit ſechs Wochen etwa 0,4 Kilogr., 
mit zehn Wochen 1 Kilogr. Dieſe Gewichtsmengen ſind um⸗ 
gerechnet auf Trockenfutter. Die Ferkel gedeihen dabei ſehr 
gut. Das Ferkelfutter ſoll ſo gereicht werden, daß die 
Mutterſau es nicht wegfreſſen kann. Ein Saugenlaſſen der 
Ferkel bis zu 10 Wochen und das einfach zu reichende Bei⸗ 
futter find die billigſte, zweckmäßigſte und bequemſte Art der 
Aufzucht der Ferkel. Diplomlandwirt Hu. 


Ungeziefer auf Ziegen. In der Hauptſache handelt es 
ſich hier um Flöhe, Läuſe und Milben (Haut und Blut⸗ 
milbe). Flöhe und Läuſe nehmen überhand bei ungenügen⸗ 
der Reinlichkeit. Nur durch peinlichſte Sauberkeit ſowohl 
an den Tieren ſelbſt als im Stalle kann man dieſer Blut⸗ 
ſauger Herr werden. Dieſes Ungeziefer ſitzt in der Regel an 
den Ohrrändern oder anderen Teilen des Kopfes. Man 
entfernt die Schmarotzer durch Waſchen mit Seifenwaſſer, 
dem etwas Petroleum zugeſetzt iſt. um auch die Brut zu 
vernichten, müſſen dieſe Waſchungen im Abſtand von meh⸗ 
reren Tagen wiederholt werden. Gleichzeitig iſt auch die 
Stallung gründlich zu reinigen. Schlimmer ſind die Milben. 
Die Hautmilbe bohrt ſich Gänge in die Haut. An den be⸗ 
fallenen Stellen fallen die Haare aus. Inſolge des ſtän⸗ 
digen Juckreizes ſuchen die Tiere die angegriffenen Stellen 
zu kratzen und zu ſcheuern. Der Schorf fällt dabei ab und 
es bilden ſich nicht ſelten wäſſernde Wunden. Daß durch die 
ſtete Unruhe und Beläſtigung das Allgemeinbefinden der 
Tiere leidet und der Milchertrag infolgedeſſen herabgeht, 
iſt ja ganz ſelbſtverſtändlich. Unverzügliches Eingreifen iſt 
notwendig. In der Regel befällt die Hautmilbe die Kopf⸗ 
teile und ſonſt wenig behaarten Stellen des Körpers. Die 
angegriffenen Körperteile ſind mit grüner Seiſe zu beſtrei⸗ 
chen oder mit einer Salbe, die der befragte Tierarzt ver⸗ 
ordnet. Beherbergt man mehrere Ziegen in einem Stall, 
entfernt man vorteilhaft die noch nicht infizierten Tiere, da⸗ 
mit dieſe nicht auch befallen werden. Die Blutmilbe bohrt 
ſich mit dem Kopf in die Haut und ſaugt dem befallenen 
Tiere das Blut ab. Der Hinterleib der Milbe ſchwillt dabei 
bis zur Erbſengröße an. Durch Auftropfen von Petroleum 
kann man die Blutſauger zum Loslaſſen bringen, wonach 
man ſie tötet. Niemals reiße man die Milben heraus. Die 
Kopfteile würden in der Haut ſitzen bleiben und eitrige Ge⸗ 
ſchwüre hervorrufen. ä 


Geflügelzucht. 


Unſere Hühner im Januar. Den Stallungen iſt in 
dieſer Zeit ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Die⸗ 
ſelben müſſen möglichſt hell und luftig fein. Zu dem Zwecke 
ſollen die Fenſter tief hinunter zur Erde reichen. Wer ihnen 
eine ſüdöſtliche Lage geben kann, iſt gut daran. Der Her- 


richtung des Scharraumes und Staubbades iſt auch im Ja⸗ 


nuar, wie in allen Wintermonaten, außerordentliche Beach⸗ 
tung zu ſchenken. Die Auslauflöcher der Hühner werden 
zwar bei unwirſchem Wetter etwas ſpäter als ſonſt geöffnet, 
doch dürfen die Hühner nicht etwa den ganzen Tag im Stalle 
hocken. Wegen des ſich jetzt den Stallungen beſonders gern 
nahenden Raubgeſindels: Marder, Iltiſſe, Ratten, Füchſe — 
aber auch Katzen — iſt darauf zu ſehen, daß ſie gegen ſolche 
Räuber wohl geſichert ſind. Im Scharraume iſt für ſtete 
Beſchäftigung zu ſorgen. Die Hühner werden infolgedeſſen 
nicht dazu kommen, ſich gegenſeitig aus Langeweile die 
Federn auszureißen, alſo Federfreſſer zu werden. Dem 
Übelſtande beugen wir übrigens auch durch die Fütterung 
vor, indem wir recht viel animaliſche, alſo eiweißhaltige 
Nahrungsſtoffe darbieten. Das Weichfutter iſt an einen gut 
geſchützten Platz, z. B. unter einen Schuppen, zu ſtellen, da 
es ſonſt leicht gefriert. Nehmen die Hühner gefrorenes 
Jutter zu ſich, jo bekommen fie Durchfall, überhaupt Darm⸗ 
krankheiten. Um dieſe fernzuhalten, fügen wir überdies 
dem Saufwaſſer auf 1 Liter eine Meſſerſpitze voll reines 
Eiſenvitriol zu. Der Platz, an dem ſich die Hühner tags⸗ 
über viel aufhalten, iſt dementſprechend oft zu reinigen. Er 
iſt auch öfters umzugraben, nachdem er mit Waſſer beſprengt 
iſt, welchem ein Desinfektionsmittel beigefügt iſt. Dadurch 
bleibt der Boden auf alle Fälle ſeuchenfrei. — Von Ende 
Januar an können die Truthennen zur Zwangsbrut 
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vorbereitet werden, da es daun doch Mitte Februar wird, 
ehe wir ihnen die für ſie beſtimmten Bruteier unterlegen 
können. Wer aber damit noch vierzehn Tage oder drei 
Wochen warten will, bekommt dann auch noch zeitige Früh⸗ 
bruten. Die zu ſolchem Zwecke auserſehenen Truthennen 
find reichlich und gut zu füttern. Sie müſſen für ſpäterhin 
etwas Fett „zum Zuſetzen“ haben, wie man ſo ſagt. — Die 
Perlhühner ſind genau ſo abzuwarten wie die Haus⸗ 
und Truthühner. 

Der Schnupfen der Gänſe. In der kalten Jahreszeit 
werden die Gänſe, wenn ihnen nicht einwandfreie Stallun⸗ 
gen zur Verfügung ſtehen, häufig vom Schnupfen befallen. 
Weil die Gänſe dann einen ſchnarrenden Ton von ſich geben, 
nennt man den Schnupfen auch Schnarre. Dieſer Krankheit 
muß man energiſch zu Leibe gehen, da ſie unter Umſtänden 
den Beſtand der Herde gefährden kann. Man reinigt den 
Tieren den Schnabel in lauwarmem Waſſer, taucht ihn in 
eine ſchwache Löſung von übermanganſaurem Kali und träu⸗ 
felt dann einige Tropfen feines Ol in die Naſenlöcher. Wäh⸗ 
rend ihrer Erkrankung hält man die Tiere recht warm und 
reicht ihnen nur trockenes Beifutter. Auch iſt dafür Sorge 
zu tragen, daß den Gänſen hinreichend reines Waſſer zur 
Verfügung ſteht. Läßt man es hieran fehlen, ſo kann die 
Krankheit leicht epidemiſch auftreten und dann gehen nicht 
ſelten viele Tiere ein. 

Den Hühnern iſt der Kamm erfroren. Es kommt in der 
kalten Jahreszeit mitunter vor, daß den Hühnern die 
Kämme erfrieren. Wer den Hühnern einen guten, warmen 
Stall gibt, und ſie nur bei ſchönem Wetter und auch dann 
nur zur Mittagszeit ins Freie läßt, deſſen Hühner werden 
nie erfrorene Kämme haben. Iſt das Übel aber eingetreten, 
dann reibt man die Kämme mit Schnee ein und dreimal 
am Tage mit ungeſalzenem Fett oder Vaſelin. Hähne mit 
erforenem Kamm ſehen nicht ſchön aus, und es iſt nicht rat⸗ 
ſam, ſolche Tiere als Zuchttiere zu verwenden, da erjahe 
rungsgemäß zwei Drittel der Nachzucht verkrüppelte Kämme 
Nee Man tut am beiten, diefe Hähne in den Topf zu 
tecken. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Rindenſchäden an den Obſtbäumen. Der Froſt fügt den 
Obſtbäumen allerlei Rindenſchäden zu. Alle möglichen For⸗ 
men treten auf, ſei es in Geſtalt von Froſtplatten (auch 
Rindenbrand genannt), Froſtriſſen, Froſtſpalten, Froſt⸗ 
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leiſten uſw. Froſtplatten treten beſonders au den Süd⸗ und 
Südweſtſeiten der Bäume auf. Beſonders an den Anſatz⸗ 
ſtellen der Zweige und Knoſpen zeigen ſich vertrocknete Rin⸗ 
dentetle, die, nachdem ſie vollkommen vertrocknet ſind, von 
dem Baume abgeſtoßen werden. Iſt die Kälte ſehr ſtark, 
platzen die Stämme oft in langen Riſſen auf. Die auf diefe 
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Weiſe entſtehenden Schäden werden Froſtriſſe oder Froſt⸗ 
ſpalten genannt. Werden dieſe Wunden vernachläſſigt, ſo 
entſtehen Flächen, wie wir fie in unſerer Abbildung ſehen. 
Leichtere Schäden überwallen, reißen aber manchmal wieder 
auf, dadurch entſtehen die Froſtleiſten ſo genannt nach den 
leiſtenartigen Vorſprüngen. Haben wir Bäume mit ſolchen 
Rindenſchäden wie das Bild ſie zeigt, ſo müſſen die Stellen 
bis auf die geſunde Rinde ausgeſchnitten und am beſten mit 
entſäuertem Baumteer überzogen werden. Der Baumteer⸗ 
anſtrich iſt nach und nach zu wiederholen, weil natürlich der 
Baumteer durch Regen und ſonſtige Witterungsverhältniſſe 
abgeſpült bzw. verwittert wird. Wert iſt darauf zu legen, 
entſäuerten Baumteer zu verwenden, weil ſaurer ſchaden 
kann. Auf dieſe Weiſe nachgewaſene Rinde iſt natürlich 
waſſerhaltiger als die alte. Sie iſt infolgedeſſen auch froſt⸗ 
empfindlicher. Es empfiehlt ſich daher, auch im Winter die 
bereits ausgeheilten Stellen mit Baumteer zu überſtreichen, 


Der Garten im Januar. Im O bſtgarten: Licht 
und Luft ſchaffen. Alte Bäume ausputzen. Keine Aſtſtümpfe 
ſtehen laſſen. Nicht die Rinde einreißen. Wunden mit 
Baumwachs oder Steinkohlenteer verſtreichen. Raupen⸗ 
neſter ſind zu vertilgen. Stämme von Moos und Flechten 
ſäubern. Die gereinigten Stämme und unteren Mitpartien 
mit Obſtbaumkarbolineum oder Kalkmilch beſtreichen zwecks 
Verhütung der Wiederanſiedlung von Flechten, Blutläuſen 
u. dgl. Schmarotzern. Johannis- und Stachelbeeren aus⸗ 
lichten und verjüngen. Edelreiſer ſchneiden und einſchlagen. 
Düngung nicht vergeſſen. Gegen Wildoͤſchaden geeignete 
Schutzmaßreeln treffen. Für Neupflanzungen das Material 
beſtellen, Pflanzlöcher auswerfen. Klebegürtel nachſehen 
bzw. erneuern. Das Obſtlager wiederholt nachſehen, ange⸗ 
faulte Früchte ausleſen. Vergeßt nicht der Gartengehilfen: 
der hungernden Vögel! — Im Gemüſegarten: Winter⸗ 
gemüſe im Freien bei kahlem Froſt bedecken. Schneedecke 
der beſte Schutz, niemals entfernen. Möglichſt viel Schnee 
in den Garten ſchaffen. Tauwaſſer düngt. Wo nötig, das 
Rigolen etzt vornehmen. Geerntete Sämereien nachſehen, 
trocken und mäuſeſicher aufbewahren. Beſtellungsplan für 
den Gemüſegarten ausarbeiten. Danach Samenmenge be⸗ 
meſſen. Rachtzeitig die fehlenden Mengen bejtellen. Auf 
die Mieten Obacht geben. Faulende Teile ſofort ausmerzen. 
Ebenſo im Keller häufig Umſchau halten. Bei günſtiger Wit⸗ 
terung das Lüften nicht vergeſſen. th. 


Winke für den Gartenbeſitzer. Der Jauuar gehört zu 
den Monaten, die am wenigſten Gelegenheit für eigentliche 
Gartenarbeiten geben. Da iſt es geraten, in dieſer Zeit 
ſchon verſchiedene Vorbereitungen für die ſpäter einſetzen⸗ 
den, arbeitsreichen Wochen zu treffen. Da ſind zunächſt die 
Erbſenreiſer. Vielleicht haben wir Gelegenheit, ſolche jetzt 
aus einem benachbarten Forſt zu beziehen. Dann haben 
wir Zeit, ſie zuzuſpitzen, in Bündel zu binden und aufrecht 
hinzuſtellen. Sorgt man erſt dafür, wenn ſie gebraucht wer⸗ 
den, dann hapert es meiſt damit. Ahnlich ergeht es mit den 
Bohnenſtangen. Alſo beizeiten daran denken! Kohlpflanzen 
aus Ausſaaten im Auguſt und September bedürfen beſon— 
deren Schutzes. Vorkehrungen, die den Schnee fernhalten 
ſollen, ſind zu verwerfen. Schnee iſt der beſte Schutz. Nicht 
ſo ſehr an Kälte als vielmehr an unzeitigem Sonnenſchein 
gehen die meiſten Pflanzen ein. Vortrefflich bewährt ſich 
folgende Schutzmaßregel. Wir laſſen Flußſand oder völlig 
trockene Erde zwiſchen die Pflanzen gleiten, bis dieſe bis 
ans Herz im Boden ſtehen. Erſt bei ſtärkerem Froſt iſt eine 
leichte Decke aus Fichtenreiſern zu geben, die bei Schneefall 
aber ſofort wieder zu entfernen iſt. Erſt bei gefahroͤrohen⸗ 
dem Froſt nach Tauwetter iſt die Reiſigbedeckung wieder 
aufzubringen. In milden Wintern iſt die Reiſigdecke völlig 
überflüſſig. Winterporree kann ganz gut im Freien bleiben. 
Um aber für ungünſtige Witterung einige Stangen zur 
Hand zu haben, iſt es ratſam, einen Teil im Keller zu über⸗ 
wintern. Schwarzwurzeln find völlig winterhart. Sie 
ſchmecken am beſten, wenn der jeweilige Bedarf direkt dem 
Garten entnommen wird. Um auch bei ſtärkerem Froſt an 
die Beete heran zu können, find fie gut mit Laub ‚Stroh oder 
dergl. abzudecken, damit der Boden oſſen bleibt. Vom 
Froſt getroffene Zwiebeln läßt man ganz ruhig liegen, bis 
dar rot ausgezogen iſt. Nicht unnötig anrühren, weil ſie 
dann leicht Flecke bekommen und faulen. a th. 


Für Haus und Herd. 


Grießomelette. Drei Eier, 120 Gramm Zucker, die fein⸗ 
geriebene Schale von einer halben Zitrone, 80 Gramm feinen 
Grieß, 90 Gramm Fett, dreiviertel Liter Milch, Vanillezucker. 
Dieſe Omelette, die als feine Mehlſpeiſe gereicht werden kann, 
aber insbeſondere als Kranken- und Retonvaleszentenſpeiſe 
und auch als Speiſe für Kinder empfohlen werden kann, 
wird bereitet, indem man die Eidotter mit dem Zucker eine 
Viertelſtunde gut abtreibt. Nun mengt man die Zitronen⸗ 
ſchale, den Schnee der Eiweiß und zuletzt den Grieß bei, den 
man eine halbe Stunde lang in Milch erweichen ließ. Nun 
läßt man in einer großen Omelettepfanne oder in einer 
Mehlſpeisfoͤrm das Fett heiß werden, gießt den Abtrieb 
hinein und läßt ihn eine Viertelſtunde bei mäßiger Hitze auf 
dem Herd backen. Noch warm wird die Onielette in vier⸗ 
eckige Stücke geteilt, die mit ein wenig zurückbehaltener 
heißer, mit Vanillezucker verſüßter Milch begoſſen werden, 
ehe man ſie zu Tiſch gibt. * PRAG 

Pfeffer⸗Pothaſt. Dies iſt ein Spezialgericht der weit 
fäliſchen Küche, welches ſich durch pikant⸗kräftigen Geſchmack 
auszeichnet. Daß es ohne beſondere Mühe und Unkoſten 
zubereitet werden kaun, macht es zur Einführung in den 


Speiſezettel auch der nord- und oſtdeutſchen Küche gewiß 
empfehlenswert. Die Rippenſtücke vom Rind haut man in 


knapp handtellergroße Scheiben und ſetzt ſie in ſchwach ge⸗ 
ſalzenem Waſſer auf, fügt auf ein Pfund Fleiſch einen 
Mittelteller voll in Ringel geſchnittene Zwiebeln, reichlich 
ganzen weißen Pfeffer und, wenn man es liebt, auch etwas 
Nelkenpfeffer hinzu, ſowie ein Lorbeerblatt und ſpäter einen 


Eßlöffel Kapern und einige Zitronenſcheiben. Der Pfeffer⸗ 


und Zitronengeſchmack muß etwas vorherrſchend ſein. Die 
Soße macht man ſämig durch das Mitkochenlaſſen von etwas 
geriebener Semmel oder geſtoßenem Zwieback. T. Schm. 


Beſeitigung des Schimmels in Kellern. In feuchten 


Kellern ſetzt ſich leicht Schimmel an; mit ungelöſchtem Kalk 


kann man ihn gut und leicht beſeitigen. Der Kalk wird in 
der Form eines feinen Pulvers mittels eines Blafebalges 
an die Wandungen des Kellers und in die Fugen und Ritzen 


geblaſen oder auch mit der Hand geſtreut. Sind die Wände 


zur Zeit der Desinfektion zufällig trocken, ſo werden ſie 

etwas angefeuchtet. Der Kalk löſcht ſich mit dem an den 

Wänden haftenden Waſſer ab und tötet alle Organismen. 

Nachher wird der Keller abgewaſchen und tüchtig gelüftet, 
l R. K. 
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Nicht teurer 
aber viel nahrhafter wie reine Kleie ist unseg bewährtes 
Melasse-Kraftiutter 


hergestellt aus reinem Palmkernschrot oder reiner 
Kleie mit bester Melasse, daher das billigste und beste. 


Mast- und Milchfutter. | 


Mit Proben stehen wir gern kostenlos zur Verfügung. 


Gebr. Schlieper 


Bydgoszcz, ulica Gdanska Nr. 99. 
Abteilung Kraftfutterwerk. 
Telefon 306. ; Telefon 0. 
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